
Ewige  Kindheit,  zähflüssige
Fantasie:  Robert  Wilson
inszeniert  „Peter  Pan“  in
Berlin
geschrieben von Frank Dietschreit | 26. April 2013
Peter Pan und Robert Wilson verbindet einiges: die Liebe zur
Traumwelt einer grenzenlosen Fantasie, und, noch wichtiger,
der niemals endende Versuch, nicht alt zu werden, ewig Kind zu
bleiben.

Szene  aus  „Peter  Pan“  mit
(in der Luft schwebend, von
links)  Christopher  Nell,
Sabin  Tambrea,  Stefan  Kurt
und Ensemble. (Foto: © Lucie
Jansch/Berliner Ensemble)

Endlich, mit 71 Jahren und nach unzähligen Inszenierungen, hat
der Bühnenmagier und Theaterzauberer aus Waco/Texas in dem von
James Matthew Barrie erfundenen Peter Pan jenen störrischen
Helden gefunden, der so ist wie er selbst: ein greises Kind,
das mit stoischer Gelassenheit seinen eigenen Weg geht und für
die Welt der Erwachsenen nur ein müdes Lächeln übrig hat.
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An Claus Peymanns Berliner Ensemble fliegt Bob Wilson jetzt
mit dem Kindskopf Peter Pan (Sabin Tambrea), der neugierigen
Wendy  und  ihren  etwas  dumpfen  Brüdern,  begleitet  von  der
frechen Elfe Tinkerbell, ins Nimmerland. Dort kämpft er mit
Käpt´n Hook (Stefan Kurt), trifft Indianer, Nixen, Krokodile.
Was für ein großes Abenteuer! Möchte man jedenfalls hoffen.
Doch  es  ist  ein  zäher  und  langweiliger  Abend,  ein  in
filmischer  Zeitlupe  erzähltes  Kindermärchen,  vorgelesen  von
einem Erwachsenen, dem allmählich die Fantasie ausgeht und der
nur noch seine alten Ideen recycelt.

Ob der zwischen Opern- und Theaterbühnen rund um den Globus
jettende Wilson in Paris die „Zauberflöte“ oder in New York
den „Lohengrin“ inszeniert, in Hamburg den „Black Rider“ oder
in Baden-Baden den „Freischütz“ auf die Bühne zaubert: Es sind
immer  die  gleichen  Licht-  und  Soundeffekte,  die  fragil
gestylten Möbel und die leichenblass geschminkten Darsteller,
die ihre Hände manieriert spreizen müssen und vorm Mund ein
Mikroport haben, damit wir auch jeden Seufzer und jedes Ach
und Weh hören. Design statt Sein und sanft dahin schlingernde
Musik  statt  einer  spannenden  Story  mit  psychologisch
ausgeleuchteten  Figuren.

Von  der  US-Band  CocoRosie  hat  Wilson  sich  eine  bunte
Perlenkette  neuer  Songs  schreiben  lassen.  Sie  klingen  ein
bisschen schräg und schlingernd, als hätte Tom Waits eine
Verabredung mit Kurt Weill gehabt. Ganz nett und unterhaltsam,
doch auch ein wenig flau und beliebig. Aber das macht nichts,
will  doch  der  altersmilde  Wilson  ohnehin  niemanden
erschrecken.



Weiteres Tableau aus „Peter
Pan“.  (Foto:  ©  Lucie
Jansch/Berliner  Ensemble)

Nur einmal gerät das Ganze fast ein wenig aus dem harmlosen,
exakt choreographierten Tritt. Der androgyne Peter Pan und der
zauselartige  Hook  kommen  sich  nah:  Hook  geht  vor  seinem
Erzfeind  Peter  Pan  in  die  Knie,  streichelt  ihm  erotisch
Schenkel und Gemächt, entblößt seinen Armstumpf. Hier haben
sich zwei schwule Seelen gefunden. Doch schnell ist auch diese
Versuchung dahin.

Ein  paar  schöne  surreale  Bilder,  ein  kurioses  Bett  aus
Schafen, ein trauriges Krokodil, das mit blinkenden Augen über
die Bühne irrt und lange suchen muss, bis es Hook gefunden und
gefressen hat, ein paar kesse Einlagen von Christopher Nell,
der als vorwitzige Tinkerbell zum heimlichen Star des Abends
wird. Das war´s.

Berliner Ensemble, nächste Vorstellungen am 11., 12. Mai, 1.
und 2. Juli. Karten unter 030/28 40 81 55.

Zeitreise in die Zauberwelt –
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Bob  Wilson  inszeniert  „Time
Rocker“ im Hamburger Thalia-
Theater
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2013
Von Bernd Berke

Hamburg.  Die  vielen  Kamerateams  konnten  ihren  Sendern
erfolgreiche  Prominentensuche  melden:  Zur  Uraufführung  von
„Time Rocker“ in der Regie des texanischen Theaterzauberers
Bob Wilson gab es erheblichen Auftrieb im Thalia-Theater – von
etlichen  Bühnenchefs  oder  Schauspielern  (Mathieu  Carrière,
Ulrich Tukur) bis zum „Tagesschau“-Sprecher Wilhelm Wieben.
Sie alle waren hergepilgert, um gleichsam ein Sakrament in
Empfang zu nehmen.

Denn  Bob  Wilson  läßt  Theater  nicht  einfach  spielen,  er
zelebriert  es  als  Liturgie  wie  kein  anderer;  mit
atemberaubenden  Bilderfolgen  und  ungeheuren  Licht-
Erscheinungen. Nach „The Black Rider“ und „Alice“ war „Time
Rocker“ bereits seine dritte Hamburger Weihe-Handlung. Diesmal
hatte Lou Reed, seit seinen wilden Zeiten mit „The Velvet
Underground“ eine unumstößliche Größe der Rockszene, die Musik
geschrieben.

Kriminalstory führt ins Nirwana

In 31 Szenen mit 16 Songs schleusen uns Wilson, Reed und
Texter  Darryl  Pinckney  in  eine  ausgedehnte  Zeitreise  ein.
Anfangs geht’s zurück bis in die vorchristliche Ära, später
voraus in visionäre Zukunftswelten. Notdürftig verknüpft sind
diese  Fahrten  durch  eine  Kriminalstory.  Priscilla
(herausragend auch als Sängerin: Annette Paulmann) und Nick
(Stefan Kurt, fernsehbekannt durch den „Schattenmann“) werden
in  seltsam  mechanisch  abschnurrenden  Slapstick-Szenen  von
Scotland  Yard  beschuldigt,  ihren  Herrn  und  Meister,  den
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Erfinder Dr. Procopius (Hans Kremer), hingemeuchelt zu haben.
Dabei  ist  der  Mann  auf  Zeitreise  gegangen,  und  in  dieses
grenzenlose  Nirwana  zwischen  den  Epochen  flüchten  ihm  nun
Priscilla und Nick nach.

Und  schon  hat  die  Inszenierung  ihren  ersten  ganz  großen
magischen Moment. Wenn die Zeitmaschine in Form eines weißen
Fisches  erscheint  und  vor  blauem  Breitwand-Hintergrund
davonsegelt, glaubt man sich versetzt ins Zauberreich.

Kurz darauf wandert ein kleines weißes Haus über die dunkle
Bühne  –  und  man  sieht  gleichzeitig,  wie  sich  jemand  die
überlangen,  phosphoreszierend  grünen  Fingernägel  abbeißt.
Bewegliche Steine, tanzende Würfel, leuchtende Altäre, alles
gibt’s in diesen taumelnden Welten. Rätselvolles Theater mit
Charisma.

Es ist, als ob Wilson ein wunderschönes großes Bilderbuch
umblättere. Und wo sind wir Zuschauer nicht überall gewesen!
In  einen  altägyptischen  Tempel  sind  wir  geraten,  in  eine
chinesische Opiumhöhle, zwischen drei mannstolle Studentinnen
(„Klick mich an, ich bin deine Maus“) oder in eine Badeanstalt
der Zukunft, wo nackte Körper schwerelos schweben.

Ein Stuhl stürzt minutenlang um

In all diesen seherischen Szenen entfaltet sich der typische
Wilson-Stil der Verlangsamung. Wenn etwa ein Stuhl umstürzt,
so sieht man diesen Vorgang in einer mehrminütigen, enorm
spannungsgeladenen Zeitlupe. Überhaupt wird „Time Rocker“ zu
einer Meditation über das Zeitempfinden, aber auch über das
Geisterhafte  des  menschlichen  Körpers  in  einer  technisch
entgrenzten Zukunft.

Der  Zusammenhang  ergibt  sich  nicht  wie  sonst  im  Theater,
sondern  eher  wie  im  Traum  oder  wie  in  einer  betörenden
Kunstausstellung. Nur daß man hier keinen Rundgang unternimmt,
sondern die Bilder an einem vorbeigezogen oder – wie seltene
Schätze – gehoben werden.



Von bezwingender Kraft und Einprägsamkeit ist auch Lou Reeds
Musik. Schönes Wechselspiel: Mal lassen sich die Töne von und
in den Bildern treiben, mal peitschen see die Szenen voran.

Termine: 16., 17., 18., 19. Juni. Karten: 040 / 32 26 66.


